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Vorwort
Mein Leben als Christ steht in einer dreifachen Spannung (siehe Johannes 17,14-17). Ich bin »nicht von der Welt«, das heisst meine Identität sollte nicht von den Überlegungen und Strömungen dieser Welt ohne Gott geprägt werden. Gleichzeitig bin ich »in der Welt«. Dies ist mein göttlich verordneter Aufenthaltsort. Dazu kommt der Auftrag meines Schöpfers und Erlösers: Ich bin »in diese Welt« hineingesandt. Ich darf etwas von seinen Vorzüglichkeiten widerspiegeln.
Um meinem Auftrag nachzukommen, studierte ich nebenberuflich Theologie. Ich verstehe dies nicht als weltfremde Studierstuben-Disziplin, sondern als Anwendung von Gottes Wort in alle Lebensbereiche. So ringe ich täglich um angemessene Fragen und ehrliche Antworten. Diese Fragen stellen sich in meinen vier wichtigsten Bezügen »in dieser Welt«: Der Familie, der Gemeinde, dem Beruf und innerhalb des Staates.
Eine Auswirkung meiner Forschungen ist die Umsetzung eines Intensiv-Familien-Lebensstils. Wir haben das Bildungsmanagement unserer Söhne selber an die Hand genommen, was in unserem Heimatland, der Schweiz, gesetzlich zugelassen ist. Unser Zuhause ist Dreh- und Angelpunkt unseres gemeinsamen Lernens. 2013 habe ich mit einer Studie über die Theologie des Lernens bei Herman Bavinck in Theologie promoviert.
Die 50 Beiträge sind allesamt durch das Aufwerfen von Fragestellungen entstanden. Oftmals gab es einen aktuellen Anlass: Erlebnisse in der Familie und der christlichen Gemeinde, politische Ereignisse oder Berichte aus den Medien. Die Beiträge, die zwischen 2013 und 2015 entstanden sind, verfolgen das Ziel, eine biblische Sicht für das gesamte Leben (zurück) zu gewinnen.
Lassen Sie sich durch das Lesen der einzelnen Beiträge zum Nachdenken und mutigen Handeln anregen.
Herzlich, Ihr
Hanniel Strebel
Familie und Erziehung
1. Kinderwunsch, Kleinfamilienideal und ein Plädoyer für mehr Kinder
Ergebnisse Familie und Generationen in der Schweiz
Die ersten Ergebnisse zur Erhebung »Familien und Generationen« (2013; 17‘000 Befragte) liegen vor. Das Bundesamt für Statistik überschrieb seine Medienmitteilung mit »Kinderwunsch bleibt hoch im Kurs« (BFS-Mitteilung). 9 von 10 Frauen wünschen sich ein Kind. Zwei Drittel wünschen sich zwei Kinder, ein knappes Drittel drei und mehr Kinder. Nur 6 Prozent der Frauen möchten kein Kind. Lediglich 3 Prozent wünschen sich ein Kind. Die Realität weicht davon ab: 30 % der Akademikerinnenbekommen kein Kind, bei der Gesamtbevölkerung sind es 20 %. 16 % haben ein Kind. Interessant sind auch die Ergebnisse zur Kinderbetreuung. Die Skepsis zur Berufstätigkeit von Müttern mit Kleinkindern nimmt ab; Männer sind skeptischer als Frauen eingestellt. Insgesamt nutzen in der Schweiz rund sieben von zehn Haushalten mit Kindern unter 13 Jahren ein familienergänzendes Kinderbetreuungsangebot. Die Mehrheit der Eltern greift auf unbezahlte Betreuung durch Verwandte – insbesondere Großeltern – oder Bekannte zurück.
Warum bleibt der Kinderwunsch so hoch?
In den Sozialwissenschaften gilt es als schick, Einstellungen und Werthaltungen mit der sozialen Konstruktion zu begründen. Das würde bedeuten, dass der Kinderwunsch eine momentane kollektive Konstruktion darstellt. Wer von einem persönlichen Schöpfer ausgeht, der nicht nur jedes Leben schafft, sondern sämtliche Bedingungen verantwortet und überdiesen wacht, geht von einer anderen Prämisse aus. Die Familie ist Gottes Plan, der Wunsch nach Fortpflanzung entspricht der göttlichen Schöpfungsordnung. Wenn Gott die Institution der Familie geschaffen hat, wird er auch über ihrer Erhaltung wachen. Natürlich sind die Bedingungen nicht mehr so, wie sie Gott ursprünglich geschaffen hatte. Sowohl Vorstellungwie Realität vom Familienleben sind durch die Sünde gekennzeichnet. Es gibt Streit, Entfremdung, Gewalt, Missbrauch. Es gibt Bemühungen, das von Gott vorgesehene Modell zu sabotieren.
Fünf Hypothesen, warum das Kleinfamilienideal anhält
Zur Zeit unserer Großeltern ging mit der höheren Geburtenzahl eine hohe Kindersterblichkeit einher. Dieses Argument lässt sich jedoch nicht auf die letzten Jahrzehnte anwenden. Die Geburtenrate ist kontinuierlich zurückgegangen und verharrt in Westeuropa bei knapp 1,5 Kindern. Ich stelle fünf Behauptungen auf, warum auf der Ebene der einzelnen Familie das Ideal der Kleinfamilie (ein bis zwei Kinder) favorisiert wird:
1. Jeder Mensch hat zwei Hände.
Zwei Kinder sind in unserer Vorstellung die Anzahl, die ein Mensch überblicken und »greifen« kann (ein Kind pro Hand). Dies wurde mir bewusst, als unser drittes Kind auf die Welt kam. Es fehlte über Monate eine Hand.
2. Ein Kind für einen Partner.
Ein ungeschriebene Regel scheint zu lauten: Ein Kind für einen Partner. Ein Kind sollte möglichst die ungeteilte Aufmerksamkeit eines Elternteils erhalten.
3. Die Rollenumkehr lässt nicht mehr als zwei Kinder zu.
Das gelebte Erziehungsideal geht davon aus, dass sich ein Kind von klein auf selbst im Leben zurecht findet. Die Eltern stehen in der Pflicht, ihm eine angenehme und glückliche Kindheit zu bescheren. Das Kind bestimmt mit seinen Wünschen den Kurs der Familie.
4. Die Ansprüche den Lebensstil lassen nicht mehr als zwei Kinder zu.
Ein Familienauto, für jedes Kind ein eigenes Zimmer, zwei- bis dreimal Urlaub pro Jahr, regelmäßige Besuche in Freizeitpärken, außerschulische Förderungsmaßnahmen: Wer sich an einem solchen Lebensstandard ausrichtet, ist durch seine finanziellen Möglichkeiten (auch als Doppelverdiener) limitiert.
5. Die Unterbrechung des Lebens durch die Kinder darf nicht zu lange andauern.
Die Kinderpause muss möglichst kurz gehalten werden. Sonst wird der Anschluss an das (gesellschaftliche) Leben verpasst. Die Berufswelt verändert sich. Die bedingungslose Verwirklichung der eigenen Lebenspläne lassen eine zu lange »Warteschlaufe« nicht zu.
Fünf Gründe, warum Paare mehr als zwei Kinder haben sollen
1. Verbesserte Sozialisierung der Kinder
Sich streiten (ohne sich ständig ins eigene Zimmer und die eigene Welt zu verkriechen), Nähe aushalten, mit Verschmutzung und Unordnung umgehen lernen (und einen notwendigerweise einen eigenen Beitrag zur Beseitigung leisten), zurückstecken, teilen, mitleiden: Die Liste ließe sich beliebig verlängern. Drei und mehr Kinder lernen in der Familie (fast) alles, was sie im späteren Leben benötigen.
2. Selbstkontrolle als Basis für das Bestehen als Erwachsener
Studien zeigen, dass Selbstkontrolle das A und O für späteren beruflichen und familiären Erfolg darstellt. Wer seine Wünsche ohne Verzögerung durchsetzen kann und kaum Hindernisse in Kauf musste, wird in der Tendenz lebensuntüchtig gemacht.
3. Erleichternder Verlust des Perfektionsideals
Kleinfamilien leiden unter perfektionistischen Ansprüchen. Dies kann verschiedene Lebensbereiche betreffen: Essen, Unterhaltung, Sauberkeit und Ordnung, Ruhe, Umsetzung von Wünschen. Größere Familien bringen in dieser Hinsicht Entkrampfung.
4. Verlassen der Komfortzone
Die Komfortzone besteht aus der Summe der eigenen Gewohnheiten. Wer mehr Kinder hat, muss sich viele Dinge neu überlegen. Das fängt beim Reisen an (Viererabteile), geht weiter bei der Freizeitplanung. Wer seine Komfortzone verlässt, eignet sich neue Fähigkeiten an und erweitert dadurch seinen Einflussbereich.
5. An morgen denken
Die gegenseitige Fürsorge innerhalb der Familie ist auch Generationen übergreifend zu berücksichtigen. Wer als Einzelkind Eltern oder Elternteile im Alter unterstützt, für den kann dies eine große Last werden. Es ist von Vorteil, diese Aufgabe auf mehrere Schultern zu verteilen. Zudem beobachte ich in Kleinfamilien immer wieder ungesunde Verbindungen zwischen Generationen, Überbehütende Eltern verhindern, dass ihre Kinder erwachsen werden (indem sie diese z. B. in finanzieller Abhängigkeit halten).
2. 13 integrative Hinweise für frisch gebackene Eltern
Nach über 10 Jahren Vaterschaft kann ich verraten, welche hilfreichen Hinweise mir für die Akzeptanz im Kollegenkreis schon nahe gelegt wurden. (Das ist kein Scherz.)
So. Jetzt weißt du’s.
P. S. Ich erlebe fast alle Peer-sozialisierten Kinder als Ja-Sager gegen außen(man passt sich der Kollektivmeinung an) und als Nein-Sager nach innen in der Kleinfamilie (man setzt seinen Willen durch). Ich denke aber, dass genau das Umgekehrte wichtig ist: Menschenfurcht zu überwinden in der Öffentlichkeit, Nein sagen und zu einer anderen Meinung stehen können; Unterordnung und Demut nach innen gegenüber den engsten Angehörigen.
3. Brief an einen frisch gebackenen Vater: Wie werden Jungs zu Männern?
Jonas Erne, frischgebackener Vater, stellt sich eine wichtige Frage:
Ich habe in letzter Zeit mehrere Männer gefragt, wann sie vom Jungen zum Mann geworden sind, und meist sehr unbefriedigende Antworten bekommen. Vermutlich wissen es tatsächlich die meisten von uns nicht. Weißt Du es? Wie ist es bei Dir geschehen? Ich freue mich auf Deine Gedanken dazu.
Hier sind einige Überlegungen.
Lieber Jonas, Dein Sohn kann sich glücklich schätzen, dass Gott ihm einen solchen Vater zugewiesen hat! Gleichermaßen ist es außergewöhnlich, dass du schon in den ersten Wochen über den Moment hinausdenkst und die lange Frist ins Blickfeld nimmst. Ich kann mich gut erinnern, wie ich vor 12 Jahren ganz ähnliche Fragen wälzte. Die Fragen haben sich inzwischen nicht aufgelöst, sondern sind im Gegenteil noch zahlreicher geworden.
Ich meine zunächst, dass in den drei von dir genannten Aspekten eine Teilantwort steckt.
Ich füge drei weitere Aspekte hinzu, die es aus gesellschaftlicher Sicht erschweren, dass Buben zu Männern werden.
Du fragst, wie ich selber zum Mann geworden bin. Also:
Ich freue mich, mit dir in Kontakt zu bleiben und mit dir über die Sorge auszutauschen, dass unsere Söhne zu Männern heranwachsen.
Herzlich, Hanniel
4. Wenn wir nochmals frisch Eltern würden
Im Gespräch mit meiner Frau reflektierten wir, worauf wir als frisch gebackene Eltern besonders achten würden.
5. Die dümmste Frage, die man der Mutter einer Großfamilie stellen kann
Ab und an wird meine Frau gefragt – im Wissen darum, dass sie eine fünffache Mutter ist: »Und, arbeitest du noch?« (Gemeint ist: Gehst du noch einer bezahlten Arbeit nach?)
Die Antwort aus Sicht ihres Mannes:
»Och, weißt du. Zunächst bestreite ich ein 100 %-Pensum als Lehrerin meiner Söhne. Ich investiere seit 12 Jahren in den Nachwuchs ohne Geld entgegen zu nehmen.
Daneben habe ich eine zweite Nebenaufgabe. Ich unterstütze meinen Mann, der ehrenamtlich als Blogger, Journalist, Autor und Prediger arbeitet.
Wirklich als Nebenaufgabe gestaltet sich die Hausarbeit: Zwischendurch kochen, Menus planen, Brot backen, Großeinkäufe tätigen, Kleider aussuchen, Kleider flicken, putzen, meine Söhne in ihren Aufgaben im Haushalt anleiten.
Es macht mir zudem große Freude, an andere Menschen zu denken. Ich backe, stricke und suche nach passenden Geschenken. Fast täglich erhalte ich Besuch von Menschen.
Zwischendurch bastle ich gerne, male und würde schon lange wieder gerne das Cello auspacken. Wenn ich nur mehr zum Lesen käme. Doch ich muss realistisch bleiben.«
Ich bin überzeugt: Die Begleitung meiner Frau durch einen ihrer Arbeitstage würde manchen perfektionistischen Anspruch bezüglich »Selbstverwirklichung« und »Optimierung der Freizeit« wieder ins rechte Licht rücken.
Gestern habe ich in der Predigt gehört: Wir haben anscheinend alles, doch fehlt uns die Freude, Dankbarkeit und Zufriedenheit. Also fehlt uns offenbar das Wesentliche. Meine Frau ist mir in diesen Dingen ein Vorbild.
6. Ich muss meine Kinder nicht glücklich machen
Es ist Einkaufs- und Schenk-Zeit. Die Anbieter überschlagen sich mit Angeboten. Wie selten zuvor ist mir bewusst geworden, wie stark der Wunsch, die eigenen (Luxus-)Bedürfnisse von uns selbst zu stillen, auf unseren Erziehungsstil durchschlägt. Wir agieren als Erfüllungsgehilfen der vielen und wechselnden Begehren unserer Kinder. Dabei etabliert sich ein fest gefügtes Muster:
Die Kinder verlangen nach einem bestimmten Konsumgegenstand in Form von Nahrungsmitteln, Spielwaren oder medialen Unterhaltungskonserven. Wenn die Eltern diesem Wunsch nicht sogleich stattgeben, bauen sie Druck auf. Ihr Argumentationsmuster: »Wenn du nicht …, dann werde ich (nicht) …« Die Eltern, sich vor Liebesentzug ihrer Kinder fürchtend, fühlen sich durch die Drohung eingeschüchtert und geben dem nächsten Wunsch statt. Sie wollen von ihren Kindern geliebt und angenommen sein. (Was für eine Rollenumkehr!) Die Einforderung von Wünschen kann verschiedene Eskalationsstufen durchlaufen: Es beginnt mit einer manipulativen, charmanten Anfrage und endet mit bösen Worten oder gar Tätlichkeiten gegen die Eltern. Die Kinder wissen genau, wie sie vorgehen können, um zum Ziel zu kommen.
Was die Geschichte übler macht, ist die Unersättlichkeit: Die Wünsche werden immer grösser. Der Hunger wächst mit der Befriedigung. Die Eltern finden sich in der Lieferantenrolle wieder. Sie fühlen sich im Innern unwohl damit. Sie sind permanent im Geben, und die Wirkung gleicht einem Tropfen auf einen heissen Stein. Irgendwann entlädt sich der Unmut. Der Donner grollt, und die Blitze der Drohungen schlagen ein. Nachdem der Zorn verraucht ist, stellt sich das schlechte Gewissen ein. Das ist wiederum eine ausgezeichnete Chance für das Kind, einen weiteren Wunsch durchzubringen. An die Bedürfnisbefriedigung gewöhnt, kann das Kind eine grosse Hartnäckigkeit entwickeln, zu Zeiten und Unzeiten. Oftmals ist es energetisch den ausgelasteten Eltern überlegen.
Wie sieht der Ausstieg aus diesem Spiel aus? Wie so oft beginnt es in meinen Gedanken. »Ich muss meine Kinder nicht (auf diese Art und Weise) glücklich machen.« Und: »Wo hat sich dasselbe Muster in meinem eigenen Leben eingeschlichen?«
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Unsere Empfehlungen
Anton Schulte: Gedanken über Ehe und Familie
Folgen Verlag, ISBN: 978-3-944187-66-2
Die Familie ist die kleinste Zelle der menschlichen Gesellschaft. So wie alles Große sich aus vielen winzigen kleinen Zellen zusammensetzt, besteht auch ein Volk aus vielen, vielen kleinen Zellen, die wir Familien nennen.
Eins der größten Probleme der Menschen von heute ist das Ehe- und Familienproblem. Deshalb möchte ich in dieser Schrift auf viele wesentlichen Fragen und Antworten eingehen. Dass ich dabei mit dieser Schrift nicht Anspruch auf eine lückenlose Behandlung des Themas stelle, ist klar. Aber ich glaube, dass der Briefverkehr mit den Radiohörern die größten und notvollsten Fragen der Menschen offenbart. Möge den vielen, die ihre Fragen für sich behalten haben, aus dieser Schrift eine helfende Antwort werden.
Hanniel Strebel: Der fünfte Sohn - Lernerlebnisse mit Kinder Band 2
Folgen Verlag, ISBN: 978-3-944187-56-3
Während den Monaten vor und nach der Geburt meines fünften Sohnes habe ich Lernerlebnisse aus der Sicht eines Vaters festgehalten. Es sind kurze Einträge in Form eines Tagebuchs. Den Stil habe ich, abgesehen von einer sanften Überarbeitung, beibehalten. Sie können ruhig zwischen Staubsaugen, Wickeln, Vorlesen und Spaziergang eine Einheit lesen und die Lektüre danach wieder weglegen.
Georg Walter: Martin Lloyd-Jones: Ringen um evangelikale Einheit
Folgen Verlag, ISBN: 978-3-95893-000-1
Johannes 17 und Epheser 4 waren für Martyn Lloyd-Jones Schlüsseltexte in Bezug auf die Einheit der Evangelikalen. Einheit war für ihn nicht etwas, das man organisieren oder durch eine Institution verordnen oder schaffen konnte, sondern es war die Folge des wahren biblischen Glaubens an Gottes Sohn und dessen stellvertretendes Sühneopfer.
Somit ging es für ihn nicht darum, Einheit zu schaffen, sondern vielmehr darum, das zu vervollkommnen, was bereits existierte: die Einheit der Gläubigen durch den Geist. Aus diesem Grund war es für ihn von höchster Bedeutung, dass die Einheit in der Lehre bewahrt werden musste. Evangelikale Lehre, sofern sie die Bezeichnung „evangelikal“ im Sinne einer Orientierung am wahren reinen Evangelium noch verdiente, war für ihn unvereinbar mit liberaler Theologie.
Die vorliegende Schrift zeichnet die Bemühungen von Martyn Lloyd-Jones um Einheit unter bibeltreuen Evangelikalen nach. Sie zeigt Gründe und Folgen für sein Scheitern auf, die bibeltreuen Evangelikalen zu sammeln. In den derzeitigen Bestrebungen nach Einheit will diese kurze Schrift ein Beitrag zur Wegweisung sein. Fehler aus der Vergangenheit müssen sich nicht wiederholen, sofern die Bereitschaft vorliegt, aus Fehlern der Vergangenheit zu lernen und treu dem HERRN der Gemeinde und seinem heiligen Wort zu folgen.
John Bunyan: Die Pilgerreise zur seligen Ewigkeit
Folgen Verlag, ISBN: 978-3-958930-05-6
Dieses eBook enthält die vollständige Ausgabe der Pilgerreise von John Bunyan. Als Grundlage diente eine deutsche Übersetzung von 1859, die für diese Ausgabe überarbeitet und der neuen Rechtschreibung angepasst wurde. Zusätzlich enthält sie die Zeichnungen aus der ursprünglichen Ausgabe.
Das Besondere an diesem eBook sind die verknüpften Bibelstellen und den Fußnoten. Insgesamt sind es über 500 Fußnoten mit ca. 1000 Bibelstellen, die direkt im eBook aufgerufen und gelesen werden können. Diese zahlreichen biblischen Verweise führten Charles Spurgeon zu folgender Aussage über John Bunyan:
Dieser Mann ist eine lebende Bibel! Wo immer du ihn auch anzapfst, wirst du feststellen: Sein Blut ist Biblin, die Essenz der Bibel selbst. Er kann nicht sprechen, ohne ein Bibelwort zu zitieren, denn seine Seele ist voll des Wortes Gottes.